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AN(GE)DACHT 
Gott lieben, das ist die aller-
schönste Weisheit. Sirach 1,10 

Alle wollen wir klug sein. Aber 
weise sein ist noch etwas Anderes. 
Weisheit ist mehr. 

Das ist eher eine Lebenserfahrung. 
Weisheit kann man nicht einfach an 
einem Tag lernen. Oder aus einem 
Buch heraus sofort begreifen. 
Weisheit braucht Zeit. Und Weis-
heit braucht Vorbilder. 

Die schönste Weisheit? Gott lieben, 
so sagt es der Monatsspruch für 
September. 

Die schönste Weisheit ist also 
nicht: gut schreiben oder rechnen 
können, viel Geld zu haben, erfolg-
reich im Sport oder im Beruf zu 
sein. 

Die schönste Weisheit ist Gott zu 
lieben. 

Wie das geht?  

Erstmal sich selbst lieben lassen. 
Glauben und vertrauen und hören: 
Ich bin bedingungslos von Gott ge-
liebt. Gott ist nämlich ein leiden-
schaftlicher Liebhaber. 

Und dann: Dieser Liebe zu antwor-
ten.  

Wie das geht?  

Singen, beten, glauben und ver-
trauen. Liebende nehmen sich für-
einander Zeit. Nehmen Sie sich 
doch jeden Tag Zeit für Gott: einige 
Minuten, zum Danken, zum Bitten. 

Und Liebende verschmelzen mitei-
nander, können sich nicht nahe ge-
nug sein. Menschen erleben das im 
Blick auf Gott im Gebet. Wenn es 
dann keine Worte mehr braucht 
und ich einfach da sein darf vor 
Gott: Dann kommt Gottes Liebe 
und meine zu Gott zu ihrem Ziel, für 
einen Moment. 

Und Liebende denken aneinander. 
Im Alltag unterbreche ich immer 
wieder, denke an Gott und halte ei-
nen Moment inne. 

Was ist für Sie Liebe? Haben Sie 
Gottes Liebe schon einmal ge-
spürt? Und welche Form ist für Sie 
die allerschönste um Gott zu lie-
ben? 

Am Sonntag im Gottesdienst treffen 
sich leidenschaftliche Menschen: 
Solche, die sich leidenschaftlich lie-
ben lassen wollen und solche, die 
Gott leidenschaftlich lieben. Er freut 
sich über den Lobpreis, über Ge-
bete, Lieder, die Stille, das Abend-
mahl. Und unsere Seele freut sich 
auch. 

Die allerschönste Weisheit: Gott zu 
lieben. 

Herzlich, Ihr Pfarrer
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Infos aus unserer Gemeinde 
 

Lasst uns feiern!  
100 Jahre Turmstube und 70 Jahre Glocken in Lambrecht 

 
Ein Gastbeitrag von Volker Edel (vielen Dank dafür!): 
 
Turmfest und Glockenjubiläum 
 
Glockenstube als „Turm“ der prot. Lambrechter Kirche vor 100 Jah-
ren aufgesetzt – Glocken erklingen seit 70 Jahren 
 
Nach den Corona-Einschränkungen der letzten beiden Jahre kann in diesem 
Jahr auch bei der prot. Kirchengemeinde Lambrecht-Lindenberg ausgiebig 
gefeiert werden zu einem wichtigen Jubiläum der Kirchengeschichte. Der 
vermutlich 1340-1350 unter Kunigunde von Fleckenstein in einer imposan-
ten Länge von 23 Metern vollendete Kirchenbau erhielt vor hundert Jahren 

mit dem Aufbau der Glockenstube 
sein heutiges Gesicht. In den Jahr-
hunderten davor wurde die Kirche 
jedoch mehrfach verändert. Nach 
fast 500 Jahren wurde der nach der 
pfälzischen Kirchenteilung abge-
trennte und seit 1707 ungenützte 
Westteil der Kirche infolge wegen 
Baufälligkeit während der napoleo-
nischen Zeit teilweise abgetragen 
und um drei Joche auf seine heu-
tige Ausdehnung verkürzt.  
Mit der „verkürzten“ Kirche war so-
mit der letzte Bauabschnitt erreicht, 
was die äußere Ausdehnung der 
Kirche anbelangt. Im Innern stand 
der Westteil offen bis zur hochge-
mauerten Außenwand.  
Der nächste Eingriff erfolgte 1854, 
als man das gotische Steildach mit 
dem heutigen relativ flachen Dach 1Colorierte Ansicht der Kirche mit dem Dachreiter 
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vertauschte und damit 
dem Bau viel von seiner 
imponierenden Wirkung 
nahm, die er mit seiner 
grünglasierten Einde-
ckung ausgestrahlt haben 
muss. Die Baugeschichte 
setzte sich 1890/92 fort 
mit dem Umbau der Kir-
che in neugotischem Ge-
schmack unter Entfer-
nung der Scheidemauer 
von 1705, dem Einbau 
der jetzigen Empore im 
Westteil und der Verset-
zung der Orgel an ihren 
heutigen Platz. 
Vor hundert Jahren wurde 
nun das äußere Erschei-
nungsbild der Kirche 
grundlegend verändert. 
Im Jahre 1922 wurde der 
Dachreiter über dem sieb-
ten Joch beseitigt und an 
der Westfront die höl-
zerne, schieferverkleidete 
Glockenstube aufgesetzt, 
ein Baukörper, der sich nach 
dem erklärten Willen der Baukunstkommission des Bayerischen Kultusmi-
nisteriums deutlich als fremde Substanz vom bisherigen Bau abheben sollte. 
 
 
Wunsch nach neuem Geläute 
Während des ersten Weltkrieges musste die Kirchengemeinde die größer 
der beiden Glocken in dem Dachreiter zu Kriegszwecken abliefern, zurück 
blieb nur die kleine Glocke. In der Nachkriegszeit kam beim Presbyterium 
der Wunsch auf, ein neues und größeres Geläute zu beschaffen, doch war 
erkennbar, dass in dem kleinen Dachreiter kein größeres Geläute unterge-
bracht werden konnte und zudem litt das Türmchen unter Baufälligkeit. Es 

2Aufbau der Glockenstube an der Westseite der Kirche 
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war zu entscheiden, die Glocken in einem neuen Turmaufbau auf der Kirche 
zu hängen oder einen neuen Turm von Grund auf zu errichten. Bei einem 
Turmaufbau auf die Kirche war zu prüfen, ob das alte Gebäude überhaupt 
für eine solche Belastung tragfähig war. Man ließ die Statik durch einen Ar-
chitekten überprüfen, die alten Mauern zeigten sich als tragfähig doch ein 
erster Vorschlag des Architekten mit einem turmähnlichen Aufbau an der 
Westseite wurde von der Regierung in Speyer und vom Kunstausschuss in 
München verworfen. 
 
Architekt Latteyer aus Speyer wurde aufgetragen, einen Aufbau nach dem 
„nordfranzösischen Kathetralenstil“ auf der Westseite über die ganze Kirche, 
die beiden letzten Pfeiler umschließend. Der Aufbau nach einem Beschluss 
des Presbyteriums von 1921 sollte somit kein eigentlicher Turm, vielmehr 
eine Glockenstube sein, 15 Meter hoch, im oberen Teil von Pfeilern durch-
brochen. Das Ganze aus Holz gebaut, verschalt und verschiefert wurde in 
die Tat umgesetzt. Die Gesamtkosten betrugen ca. 741.808 Mark, das Bau-
holz im Wert von 40.000 Mark hatte Tuchfabrikant Albert Haas gespendet. 
 
 
Parallel zum Aufbau der Glockenstube wurden Verhandlungen über einen 
eisernen Glockenstuhl samt einem Geläute, bestehend aus vier Glocken ge-
führt. Die Finanzierung der neuen Glocken machte mehrere Gemeindever-
sammlungen notwendig, mit dem Ergebnis, dass zunächst nur drei der ge-
wünschten vier Glocken angeschafft werden, der eiserne Glockenstuhl sollte 
jedoch vier Glocken – für einen späteren Zukauf - aufnehmen können. 
 
Einweihung der Glocken in der neuen Glockenstube 
Die Einweihung der Glocken in der neuen Glockenstube begann mit der Ein-
holung der Glocken am 9. Dezember 1922. Pferdebespannt wurden die Glo-
cken von der Kuhbrücke aus durch geschmückte Straßen zur Kirche trans-
portiert, der Kirchenchor sang, Pfarrer Alexander sprach Grußworte, den Se-
gen und dankte, Glückwünsche sprachen außerdem Pfarrer Sebastian von 
der kath. Kultusgemeinde und Bürgermeister Seiberth für die Stadt aus. Am 
12. Dezember 1922 gegen Mittag läuteten die Presbyter Basters und Kölsch 
das alte Glöcklein zum letzten Male. Am 14. Dezember 1922 wurden die 
neuen Glocken auf den Turm gezogen und montiert. Am 4. Advent, dem 24. 
Dezember 1922, erfolgte die Weihe durch Dekan Bayer aus Neustadt. Die 

 

7 
 

 

drohende Inflation war damals schon zu spüren, denn gegenüber dem An-
gebot von rund 156.000 Mark kosteten die drei Glocken samt dem eisernen 
Glockenstuhl am Ende 681.000 Mark. 
 
Allzulange läuteten diese Glocken leider nicht, sie mussten zu Kriegszwe-
cken abgeliefert werden. Nach dem zweiten Weltkrieg wurden 1952 neue 
Glocken in die Glockenstube gehängt, die nunmehr seit 70 Jahren die Gläu-
bigen zum Gottesdienst rufen oder zu anderen kirchlichen Anlässen läuten. 
Ihr siebzigjähriges Jubiläum wird mit dem hundertjährigen Jubiläum der Glo-
ckenstube gefeiert.   

 
Turmuhr schaffte das Hundertjährige nicht ganz 
 

Die alte mechanische Turmuhr hätte ebenfalls ihr „Hundertjähriges“ feiern 
können, doch sie war zu gebrechlich geworden und sie musste im vergan-
genen Jahr 2021 durch eine elektronische Nachfolgerin ersetzt werden. Aber 
die gewaltigen und weit sichtbaren Ziffernblätter in ihrer Höhe von 2,67 Me-
tern blieben erhalten, sie zeigen noch heute die Minuten und Stunden an 

3Feierlicher Empfang der neuen Glocken am 3. September 1952 
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Die alte mechanische Turmuhr hätte ebenfalls ihr „Hundertjähriges“ feiern 
können, doch sie war zu gebrechlich geworden und sie musste im vergan-
genen Jahr 2021 durch eine elektronische Nachfolgerin ersetzt werden. Aber 
die gewaltigen und weit sichtbaren Ziffernblätter in ihrer Höhe von 2,67 Me-
tern blieben erhalten, sie zeigen noch heute die Minuten und Stunden an 

3Feierlicher Empfang der neuen Glocken am 3. September 1952 










































